Nr. 7. 


Unterbaltungs-Beilage 


Deutſchen Rundſchau 


vn — EEE EEE EE 


Bromberg, den 22, Janua 


De Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominik. 


GMachdrucksre“t bel Ernſt Kells Nachfolger 
[Auguſt Scherl] G. m. b. H., Leipzig.) 


21. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.) 


„Lord Maitland wünſchen Eure Herrlichkeit zu ſprechen.“ 
Der Diener meldete es, und gleich danach trat Lord 


Horace in das Kabinett des engliſchen Premierminiſters. 


Die Stimmung war ernſt. Vor zwei Stunden war die 


offtzielle Nachricht von dem Gefecht vor Sydney in London 


eingetroffen. Noch hielt die engliſche Regierung ſie zurück. 
Doch ſchon Mefen unfontrollierbare Gerüchte durch die 
Straßen der engliſchen Metropole. Erzählungen von elger 
znerhörten Schmach, die der Flagge Englands durch ames 
rikaniſche Streitkräfte zugefügt fein follte, 

Trotz aller Geſetze und Poſtregale gab es Dutzende ge⸗ 
heimer Empfangsſtationen für die Funkenmeldungen der 
ganzen Welt in London. Stationen, die auf einem Schreib⸗ 
tiſch bequem Platz hatten und Funkennachrichten aus Auſtra⸗ 
lien und Südafrika ebenſo ſicher auffingen wie aus Scholt⸗ 
land oder Frankreich. 


Die Londoner Börſe wurde zuerſt von den Gerüchten 
getroffen. Sie war in einer kroſtloſen Baiſſeſtimmung. 
Das Publikum in den Straßen glich einem aufgeregten 
Bienenſchwarm, und Lord Gaſhford, der leitende Staats⸗ 
mann des britiſchen Weltreiches, fühlte den Druck der 
ſchweren Verantwortung mehr denn je. Wohl hatte er 
durch die letzte Inſtruktion an den auſtraliſchen Geſandten 
Mae Neills noch eine Friſt für die letzte unwiderrufliche 
Entſcheidung geſichert. Aber er war ſich deſſen voll bewußt, 
daß die letzte Entſcheidung mit Rieſenſchritten heranrückte. 
Lord Maitland hielt ihm das Zeitungsblatt bin, welches 
Gloſſin an Lady Diana geſandt hatte. 

„Die Nachricht iſt gut, wenn ſie wahr iſt. Wir wiſſen 
es noch nicht. Seit ſechsunddreißig Stunden warte ich 
auf den Bericht des Oberſten Trotter, der vom Kriegsmini⸗ 
ſterium mit der Expedition beauftragt wurde.“ 

„Oberſt Trotter ...“ 

„Wie meinten Sie?“ 

„Nichts von Wichtigkeit. Nur bin ich der Anſicht, daß der 
Bericht längaſt da fein müßte. Es iſt unerhört, daß wir das 
Ergebnis einer von uns betriebenen Unternehmung durch 
ein ſchwediſches Lokalblatt erfahren müſſen.“ 

Die Züge des Premiers verrieten von neuem Sorge 
und Ungewißheit über den Ausgang der Expedition. 

„Ich fürchte, daß irgend etwas bei der Unternehmung 
nicht in Ordnung iſt. Auf keinen Fall können wir daran 
denken, eine Entſcheidung zu treffen, bevor wir nicht den Be⸗ 
richt Trotters oder noch beſſer den Oberſt ſelbſt hier haben. 


Ich habe den Kriegsminiſter kurz vor Ihrem Erſcheinen um 


feinen Beſuch bitten laſſen. Ich denke, das wird er fein.” 
Sir John Repington trat in das Gemach. In ſeiner Be⸗ 
leitung kam Oberſt Trotter. Er machte nicht eben den beſten 
indruck. Die Haut ſeines Geſichtes ſchälte ſich wie Pla⸗ 
tanenrinde im Frühjahr. Der ſtattliche Schnurrbart war bis 
auf einen kargen Überreſt der Schere zum Opfer gefallen. 
Der erite Eindruck auf alle in dieſem Raume Befindlichen 


derte. 


war der. daß es nicht gefahrlos ſei, mit Erik Truwor und 
ſeinen Leuten anzubinden. Waren ſie wirklich unter ben 
brennenden Trümmern ihres Hauſes begraben, ſo hatten 
ihre Flammen und ſonſtigen Verteidigungsmittel jedenfalls 
auch dem Gegner reichlich zu ſchaffen gemacht. 

Der Eindruck verſtärkte ſich, als Oberſt Trotter ſeinen 
mündlichen Bericht gab. Acht von ſeinen Leuten tot, zum 
Teil in den Flammen umgekommen, verſchollen. Fünf mehr 
oder weniger ſchwer verwundet. Nur mit ſieben Leuten war 
der Oberſt nach England zurückgekommen. 3 

Im übrigen beſtätigte fein Bericht die Mitteilung des 
ſchwediſchen Blattes und ergänzte ſie. Nach tapferer Gegen⸗ 
wehr war das Feuer der Verteidiger niedergekämpft, das 
Haus ſturmreif geſchoſſen worden. In dieſem oment 
brachen Exploſion und Brand aus, von denen das ſchwediſche 
Blatt allein berichtete. Sicher waren die Verteidiger, ſoweit 
fie das euer der Angreifer noch lebend überſtanden hatten, 
in der Gewalt der Exploſionen und in der Hölle der Feuers⸗ 
brunſt umgekommen. 

Die engliſchen Miniſter ſpürten eine große Erleichte⸗ 
rung, während Oberſt Trotter den Gang der Dinge ſchil⸗ 


„So weit ganz aut,“ unterbrach hier Repington. „Aber 
warum haben Sie nicht jofort nach der Affäre einen drabt⸗ 
loſen Bericht an das Amt geſchickt? Sie hatten unfer beſtes 
Modell der kleinen Stationen mit. Warum haben Ste nicht 


„Es ging nicht, Sir! Es ging trotz aller Bemühungen 
nicht. Der Mann, der mit dem Apparat Beſcheid wußte, war 
gefallen. Die anderen konnten ihn nicht in Betrieb bringen.“ 

Der Kriegsminiſter runzelte die Stirn. 

„Sehr bedauerlich. Der einzige Funker, den Sie bei 
Ihrer Truppe hatten, durfte nicht exponiert werden, Herr 
Oberſt. Und dann ſpäter ... Sie find mit einem unſerer 
GER zurückgekehrt. Warum haben Sie da nicht ge⸗ 
un 


Oberſt Trotter zerrte verzweifelt ſpärlichen 
Reſten ſeines Schnurrbartes. 

„Es ging nicht, Sir! Es ging abſolut nicht! Der Zeie, 
graphiſt erklärte, daß fein Apparat in Unordnung fet, Aus 
unerklärlichen Gründen in Unordnung fet und nicht funk⸗ 
tioniere Es war nichts zu machen.“ 

Lord Maitland blickte den Premier an und dieſer den 
Kriegsminiſter. Einen Moment flammte ein unbeſtimmter 
Verdacht in den Herzen der drei Männer auf. 

Oberſt Trotter gab feinen ſchriftlichen Bericht, den er 
während der Überfahrt verfaßt hatte, in die Hände des 
Kriegsminiſters und verließ das Kabinett. Lord Horace 
ſchaute ihm nachdenklich nach. 

„Wenn ich gewußt hätte, daß man gerade dieſen Oberſt 
Trotter mit einer jo wichtigen Miſſion betraute, würde ich 
es den unterlaſſen haben, meine Bedenken geltend au 
machen. 

Sir John Repington bekam einen roten Kopf und 
nahm ſeinen Offizier in Schutz. Der alte Zwieſpalt zwiſchen 
Armee und Marine machte ſich bemerkbar. Der Premier 
legte den Zwiſt bei. 

„Laſſen wir die Nebenſächlichkeiten. Aus Set eben ge⸗ 
hörten Bericht geht mit Sicherheit hervor, daß die Expedi⸗ 
tion ihren Zweck erreicht hat. Den Zweck, Großbritannien 
von einem unbekannten und a Umſtänden unbequemen 
Gegner zu befreien. Wir köhnen unſere Beſchlüſſe jetzt 
ohne Hemmung von dieſer Seite her faſſen. Nach den Er⸗ 
eigniſſen des Vormittags iſt die Beſchlußfaſſung nicht länger 
aufzuſchieben. Das Parlament iſt in London verſammelt. 
Die Parteiführer ſind von mir verſtändiat. Sie können 


ſofort gefunkt?“ 


an den 
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enden Wochen bald hier, bald dort ausgeſetzt waren. Eine 
gie Macht hatte ſich des drahtloſen Verkehrs bes 
mächtigt. Sie gab ihre Depeſchen „An alle!“, wie es ihr 
gefiel, unter Benutzung der vorhandenen Stationen ab. 
8 $ E 

Kapitän H. L. Tagan vom amerikaniſchen Marines 
departement, der eiſerne Fagan, wie ihn ſeine Kameraden 
nannten, halte Vortrag beim Präſident⸗Diktator. Mit aufs 
merkſamen Blicken folgte Cyrus Stonard den Erklärungen 
die Kapitän Jagan an Hand umfangreicher, an der Wan 
beſeſtigter Zeichnungen gab. . 

Sie ſtellten die große amerikaniſche Unterwaſſerſtation 


dar, die im Laufe des letzten Jahres in aller Stille, voll⸗ 


kommen geheim, an der afrikaniſchen Oſtküſte in der Höhe 
der Seſchellen entſtanden war. Durch gründliche 
Tötungen hatten ameritaniſche Schiffe eine Stelle 
findig gemacht, die zweihundert Kilometer von der 
Küſte entfernt mitten im freien Ozean lag und doch nur 
hundert Meter tief war. Es war die Spitze irgendeines 
vor Millionen Jahren in der Tiefe des Indiſchen Ozeans 
verſunkenen Berges. Taucher hatten das Gelände unter⸗ 
At und die Sprengungen vorbereitet, durch die man eine 
Mattform von etwa einem Quadratkilometer Hundert 
anfsig Meter unter dem Seeſpiegel ſchuf. Dann kam der 
an. U * LO) 
smanzig gewaltige Hallen. Jede einzelne groß genug, 
die größten Flugſchiffe, Flugtaucher und U-Boote aufzu⸗ 
vehmen. Jede Halle nit den Maſchinen für alle vor 


Bomen Reparaturen ausgerüſtet. Jede Halle mit viel. 


acher Sicherheit gegen den gewaltigen Waſſerdruck erbaut. 
aruper hinaus noch durch ein Syſtem finnreiher Sicher⸗ 
heitsſchotten gegen Waſſereinbrüche geſchützt. Unterirdiſche, 
tief in den Fels des Berges geſprengte Gänge verbanden 
die Hallen miteinander. Ziſternen waren mit Hilfe ſtärkerer 
Sprengmittel in den Bafalt hineingearbeitet, die Hundert⸗ 
tau ſeude von Tonnen der beſten Treiböle für die Maſchinen 
amegikaniſcher Kriegsfahrzeuge aufnehmen konnten. 

Ferner große Luftſchleuſen. Ein Druck auf einen der 
vielen Hebel in der Apparatenzentrale der Station genügte, 
und eine rieſenhafte hydrauliſche Plattform hob ſich wie eine 
en entjtebende Inſel aus den Fluten des Ozeans, 

ereit, Fahrzeuge aufzunehmen und ſicher mit in die Tiefe 
zu bringen. 5 

Es war ein wahrhaft großartiger unterſeeiſcher Flotten⸗ 
ſtützvunkt, den ein Befehl Cyrus Stonards bier mitten in 
der Waſſerwüſte entſtehen ließ. An einer Stelle, von der 
aus es amerikaniſchen Streitkräften ein leichtes fein mußte, 
jede in Mittelofrita neu entitehende Krieasinduſtrie im 
Entitrben zu zerſchmettern und Indien ſchwer zu bebrohen. 

Ale Cyrus Stonard vor dreizehn Monaten den Befehl 
gab, erklärten die Fachleute die Sache für unausführbar. 
Bis der eiſerne Diktator den eifernen Kapitän fand. 
Fre? Stonard entſann fi deutlich der erſten Unterredung 
SU tem Kapitän. Unbedingte Geheimhaltung des Planes 
vnd bes Bares forderte der Diktoter. Karnän Fagan hatte 
damalg wenige Minuten überlegt. . 

„Wir müſſen mit fünftaufend Mann arbeiten, wenn wir 
zu einem Jahr fertig werden wollen. Ein Geheimnis, um 
des fünftauſend Menſchen wiſſen, iſt kein Geheimnis mehr. 
Alſo müſſen wir Sklaven für den Bau nehmen.“ 

Tapitän Fagan hatte es damals mit einer Ruhe und 
@elsitveritändlichkeit geſact, des ſogar den Diktator eine 
Minute verblüffte. Nur eine Minute. Dann hatte er die 
e der Idee erfaßt. 

Juchtßäusler führten die unterſeeiſche Station aus. 
Menſchen, die von den amerikaniſchen Gerichten zu Iana- 
abrigen Fteiheitsſtrafen verurteilt worden waren. Es 
amen Monate, in denen der elektriſche Stuhl wenig zu tun 
e de a EEN AIR 8 d 

? en, die mit Eifen un ahl umzugehen verſtan⸗ 
den, Menſchen, die in die Branche paßten. — 


` (Fortſetzung folat.) 


Eine ominöſe Grabſchrift in Graudenz. 


Nicht nur falſche Propheten traten zeitweiſe als ge⸗ 
riſſene Spekulanten auf die Dummheit ihrer Mitmenſchen 
auf, auch angebliche Sprößlinge aus fürſtlichen Geſchlechtern 
verſtanden es jahrelang und meiſterhaft, ihre Zeitgenoſſen 
an der Naſe herumzuführen und auf deren Koſten arbeits⸗ 
loſe aber deſto freudvollere TE zu verleben. Wir finden 
es heute unbegreiflich, daß 3 B. vier unechte Demetriuſſe 
als Zaren in der Zeit von 10031648 nach⸗ und während⸗ 
einander in Rußland Gaſtrollen gaben, allerdings mit dem 
Erfolg, daß ihre Laufbahn entweder durch Mörder⸗ oder 
Henkershand ein gewaltſames Ende fand. Und wer hat 
nicht den Namen des „falſchen Waldemar“ nennen Dären, 
der, von Haufe aus ein fimpler Müller namens Jakob ebe 


aus⸗ 


kuüpſte. 


3 einer bochgeſtellten Perſönlichkeit geweſen. 


bock, es verſtand, als Markgraf ſieben Jahre lang das 
ter über Brandenburg zu ſchwingen, dis dann endlich ſein 
Schwindel entdeckt und er 1355 den Thron auf Nimmer⸗ 
wiederſehen verlaſſen mußte. „Die Welt will betrogen 
werden! SE es jemand, feine Herkunft mit einem 
geheimnisvollen Dunkel zu umgeben, und über fein Daſein 
geſchickt den Schleier der Romantik zu breiten, er wird 
immer Gläubige finden, die auf ſeine Sagen hereinfallen 
und ihm Gefolgſchaſt leiſten. Derartige Abenteurer, ange⸗ 
angen beim Talmizar und herunter bis zum Alpakabaron, 
es immer gegeben, fie werden nicht ausſterben, und auch 
die Zukunft wird daher an ihnen keinen Mangel leiden, ich 
fürchte ſogar, die maſſenweiſe Abſchaffung von Monarchien, 
welche der jüngſten Vergangenheit ihre Eigenart aufdrückte, 
wird manche unternehmungsluſtige Seele dazu anſpornen, 
Verſuche mit einer höchſtſelbſt verliehenen vornehmen Ger 
burt in einem beſonders aufgeklärten Geet? anzuſtellen. 
5 Subjefte dürften in ausreichender Zahl vor⸗ 
nden fein, 


In dem vorigen Jahrhundert waren es vornehmlich 
mei Perſonen, welche ob ihrer phantaſtiſchen bzw. rätfel⸗ 
daften Angaben die Schreibfedern, man kann ruhig fagen, 
von gang Europa in Bewegung festen. Einmal jener 
Kaſpar Hauſer, der „berühmte“ Findling. der von ſeinem 
erſten Auftreten an in Nürnberg am 20. Mai 1828 bis zu 
ſeinem am 17. Dezember 1833 in Ansbach erfolgten Tode 
die Gemüter in ärgſter Spannung bielt und der Anlaß zu 
einer ſpeziellen Literatur wurde, die ſich an feinen Namen 
Es hieß, er ſei ein ausgeſetzter Sproß des zäh⸗ 
ringiſchen Fürſtengeſchlechts, andere wiederum behaupteten, 
er ſei die unerwünſchte Frucht eines außerehelichen W 

a 
er Liebesbund, dem er entſprang, nicht legitim geweſen iſt, 
mag ſtimmen, aber ſicherlich wird er einen weniger glanz⸗ 
vollen Hintergrund gehabt haben. Genug, dieſer eiſerne 
Beſtand jedes Konverſationslexikons namens Kaſpar Hauſer 
machte ſich das Myſterium, welches man um ihn wand, ſchnell 
zunutze, und er ließ es ſich gern gefallen, daß ihn ein eng⸗ 
liſcher Lord verhätſchelte und er zum Gegenſtand allgemeiner 
(und klingender) Teilnahme wurde. Wir wiſſen heute, daß 
alles eine ſchlau eingefädelte Komödie und das Blut jenes 
kr, ue, Burſchen von blauen Körperchen fogar außer⸗ 
ordentlich rein war. Etwas mehr Glück hatte jener Grotte, 
ner Uhrmacher Karl Wilhelm Nauendorff, der eines ſchönen 
Tages den erſtaunten Niederlauſitzern verkündete, er > der 
Sohn des guillotinierten Königs Ludwig XVI. von Frank 
reich und der Marie Antoinette. Daten der Geburt (27. 
März 1785) ſtimmten überein, und da das Schickſal des uns 
glücklichen Dauphin (nach der Hinrichtung ſeines Vaters 
von ſelnem Oheim, dem ſpäteren 18. Ludwig, als Lud⸗ 
wig XVII. formell zum König von Frankreich proklamiert 
nicht lückenlos feſtſtand — ſein tragiſches Ende am 8. Jun 
1795 bei dem ihn aufs roheſte behandelnden Erziakobiner 
und Schuſter Simon wird durch keinen klaſſiſchen Zeugen 
als Tatſache bekräftigt — fo hatte es Nauendorf, dem ledig⸗ 
lich eine Reihe von Konkurrenten ins Spiel pfuſchten, nicht 
ſchwer, mit den Lilien der Bourbonen zu kokettieren. Eine 
auffallende Ahnlichkeit mit ſeinem angeblichen königlichen 
Vater und deſſen Sohn kam ihm fehr zu ſtatten, und als 
er gar 1836 in Paris von der Anklage des Betruges frei⸗ 
geſprochen wurde, da blieb die Beſchaffenheit feines Stamm⸗ 
baums zum mindeſten zweifelhaft. Seine Nachkommen 
waren denn auch rührig genug, die Enthüllungen des ehe⸗ 
maligen Kroſſener Uhrmachers nicht einſchlafen zu laſſen, 
ſie haben vielmehr alle Hebel in Bewegung geſetzt, ihre 
SE keit zum fogenannten „Königlichen Haufe von 
Frankreich“ bis in die Jetztzeit hinein wachzuhalten. Noch 
lurz vor Ausbruch des Weltkrieges wurde die alte Familie 
Bourbon⸗Drleéans (die Frankreich eine Reihe von Königen 
ftellte) durch die für fie wenig erbauliche Kunde üherraicht, 
die franzöſiſche Regierung habe den Enkeln bzw. Urenkeln 
jenes Nauendorff die 3 erteilt, den Familien⸗ 
namen „de Bourbon“ zu führen. Doch es ſoll nicht unſere 
Sorge ſein, Licht in dieſe verwickelte Sache zu bringen, uns 
intereſſſert etwas anderes, wobei der Schatten duc 
Bourbon allerdings auch etwas in den Vordergrund tritt: 

Im Frühjahr vorigen Jahres hatte ich Gelegenheit, 
einige Monate in Graudenz zu weilen. Ich glaubte, daß 
die Reihe nennenswerter Perſönlichkeiten, welche in dieſer 
lieben Stadt Aufenthalt nahmen, auf Courbisre und Reuter 
beſchränkt ſei. an nahm eines Tages Veranlaſſung, mich 
darauf hinzuweiſen, daß in dieſer Hinſicht mein Wiſſen nicht 
nollſtändig ſei. Auf meine erſtaunte Frage belehrte man 
mich, daß Graudenz' Mauern Jahrzehnte hindurch ein klei⸗ 
nes Männchen zum Bürger zählten, der eine Ahnfrau ge⸗ 
habt habe, wer ein franzöſiſcher König zum Traualtar 
geführt hätte. Das iſt gewiß allerhand und reichlich Stoff 
zum Kaffeektatſch. Ich bedauerte nur, daß ich dieſe Sehens⸗ 
würdigkeit nicht mehr zu Geſicht bekam, ſie war vor deg: zi 
Jahren im dochtten Greiſenalter dahingegangen. uch 


D 
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Näheres über He, de la Grange war der Name, ließ fi 
merkwürdigerweiſe nicht in Erfahrung bringen, ich ſtellte 
nur feſt, daß an der Korridortür ſeiner einſtigen Wohnung 
ein imponierendes, gekröntes Namensſchild prangt. Man 
ſagte mir, der alte, winzige Herr hätte ſich nach Art eines 
Grandſeigneurs äußerſt zurückhaltend und vornehm bes 
wegt (daher die kümmerliche Wiſſenſchaft uber feine Her⸗ 
kunft), ſei durch gewählte Kleidung angenehm aufgefallen, 
hätte die deutſche Sprache nur mangelhaft, die franzöſiſche 


dagegen fließend beherrſcht, und wäre im übrigen in ſeinen 


Mitteilungen ſehr ſparſam geweſen, nur hin und wieder 
fanden Bemerkungen, welche auf eine hohe Abtunft hin⸗ 
zielten, den Weg ins Frei:. Man kann ſich den Gürtel von 
Gerüchten vorſtellen, der ſich um Herrn de la Grange ſchloß, 
einen Mann, den ein guter Wohlſtand umgab, ohne daß er 
einen ſichtlichen Beruf ausübte. Es hatte einen begreiflichen 
Reiz für mich, die Grabſtätte dieſer geheimnisvollen Perjon, 
um die ſich ein Stückchen Geſchichte zu lagern ſchien, aufzu⸗ 
ſuchen. Auf dem neuen katholiſchen Kirchhof hat man ihn 
zur letzten Ruhe gebettet, gleich rechts am Hauptweg. So 
klein wie ſeine Geſtalt, ſo gering an Ausmaß auch das Grab. 
Eine Tafel gibt Austunft über die irdiſchen Reſte, die hier 
der Auferſtehung harren. Die Augen werden immer größer, 
Lee fie folgendes ihrer Zentralſtelle, dem Gehirn, über⸗ 
mitteln: , 

„Hier ruht der letzte Verwandte der Kazimiera 

de la Grange, Gemahlin Ludwig XIV., Königs 

von Frankreich, Fr. de la Grange, geb. 1816, 

aech, 1909. 

Man wiederholt die Angaben, buchſtabiert und notiert fie 
und geht kopfſchüttelnd von dannen. 93 Jahre lang konnte 
ich alſo der Herr Fr. de la Grange in dem Gefühl fonnen, 
aß ein weibliches Mitglied feines Geſchlechts mit dem Sons 
nenkönig inuige Berührungsflächen hatte. Die Einzelheiten 
dieſes ſüßen Geheimniſſes nahm er zugleich mit dem Stamm» 
baum derer de la Grange mit ſich ins Grab, die Nachwelt 
mag ſich über die näheren Zuſammenhänge und den tieferen 
Inhalt der ſteinernen Tafel den Kopf zerbrechen. Die Be⸗ 
bauptungen, welche auf letzterer eingemeißelt find, ſtellen die 
geſchichtlichen Tatſachen in einer ungewöhnlichen Kühnheit 
auf den Kopf: Ludwig XIV. von Fra ⸗kreich war nämlich 
offiziell nur einmal vermählt, und zwar mit einer ſpaniſchen 
Prinzeſſin Maria Thereſia. Nebenbei hatte er nach da⸗ 
maliger Sitte eine ganze Galerie von Maitreſſen, von denen 
die Mallly, Maintenon, Montespan, Lavalltere und Dübarrt 
das vorderſte Glied bilden. Zwiſchen der Maintenon und 
ihrem königlichen Liebhaber ſoll auch eine Art morganatiſcher 
Ehe zuſtande gekommen ſein, die anderen Damen ſeines 
Herzens dürften aber ſicherlich nicht über den Nang einer 
vorübergehenden Geliebten hinaus avanctert fein. Der 
Chroniſt meldet jedenfalls nicht Gegenteiliges, und ganz ver⸗ 
geblich blättert man in den Biographien des „roi de soleil“ 
herum, um auf den Namen de la Grange zu ſtoßen und eine 
Gemahlin zu entdecken, die in der Taufe den Vornamen 
Kazimiera erhalten hat. Der Grabſtein führt demnach irre. 
Ausgeſchloſſen iſt es natürlich nicht, daß Ludwig XIV. ge⸗ 
legentlich auch die Gunſt einem Fräulein de la Grange 
geſchenkt und ihr ein Schäferſtündchen huldvollſt bewilligt 
hat, aber iſt dies ein Geſchehnis (damals für die Angehöri⸗ 
gen der Dame wohl ein freudiges Familienereignis), von 

em man noch nach 200 Jahren zehrt und es mit einem 
Glorienſchein umgibt? Ich habe mir recht Gedanken darüber 
gemacht, was wohl der Grund geweſen ſein mag, der den 
alten Herrn veranlaßte, den Graudenzern gegenüber als 
biftorifche Novität zu erſcheinen, und weshalb ſein Grabſtein 
dazu auserſehen wurde, der Geſchichte und damit der Offent⸗ 
lichkeit ein Schnippchen zu ſchlagen. Geniale Eitelkeit, fire 
Idee, Zumnarrenhalten? Originell ift jedenfalls die Ange⸗ 
legenheit mit der Kazimiera de la Grange, ſchade, daß es 
mir nicht geglückt iſt, ihren Kern aufzudecken. Oder iſt ſie 
kernlos und gleichwertig einem ſchalkhaften Scherz? Dafür 
denke ich mir die Stätte des Todes eigentlich zu geheiligt. 
Vielleicht hat ein Leſer dieſer Zeilen Aufklärendes zur 
Hand, ich wäre ihm für Übermittlung dankbar. Meine 
Hilfsquellen haben jedenfalls bisher verſagt, wenn ſch ſie 
ragte, was es für eine Bewandtnis mit der angeblichen 
Gemahlin Ludwig XIV. Kazimiera, geb. de la Grange und 
deren letztem Verwandten hat, der auf dem neuen katholi⸗ 
ſchen Kirchhof in Graudenz ſchon dreiviertel vergeſſen be⸗ 
graben liegt. Es laufen viel Menſchen neben uns her, die 
mit Leichtigkeit nachweiſen könnten, daß ihre Familien mit 
denen fürſtlicher Häuſer Kreuzungspunkte diskreter Natur 
haben. Doch wer brüſtet ſich gern damit? 

Kazimiera de la Grange, Gemahlin Ludwig XIV. Königs 
von Frankreich, ihr letzter Verwandter in Graudenz geſtor⸗ 
ben und begraben. So ſpricht ein Stein, wie mag es in 
Wirklichkeit geweſen ſein? SE Alfred Loake. 


x Brombera. 


* Merkwürdige Naturerſcheinungen. Der bekannt 
Ornithologe Wilhelm Schuſter von Forſtner in e 
Bezirk Kaſſel, hat ſehr merkwürdige Naturbeobachtungen ge⸗ 
macht, die mit den reichlichen Regenfällen des Jahres 1928 
zuſammenhängen. Ein richtiges „Regenjahr“, wie es 1928 
war, ſchiebt ſich gelegentlich charakteriſtiſch in die Reihe 
trockener und heißer Sommer ein. Als merkwürdige Folgen 
der Näſſeperiode im Tierreich teilt Schuſter folgende Seite 
ſtellungen mit: viele tote Fink⸗ und Amſeljungen in den 
Neſtern (kalt⸗feuchte Witterung, Inſektenmangel), vers 
hungerte Turmſchwalben in den Schlupfwinkeln der Dächer 
(Inſektenmangel), Brüten der Wildenten in alten Raben⸗ 
und Raubvogelneſtern (wegen Feuchtigkeit am Erdboden), 
Tagflug hungriger Fledermäuſe in Kreuzgängen alter 
Kloſterbauten, Blutſaugen einer Hufeiſennaſe am Reh, tote 
Eulenbruten (Mäuſemangel), Beutezüge des großen und 
kleinen Wieſels auf Bäume zum Plündern von Vogel⸗ 
neſtern, wegen Mäuſemangels, auffallend wenig Eidechſen, 
Mäuſe, Inſekten. Im Pflanzenreich: Fingerhüte und 
Glockenblumen beugen die Glocken abwärts, ſchließen ſie 
dann völlig wegen aufiteigender Erdnebel, die ſtahlblaue 
Holzbiene bohrt Löcher in die Blütenkammer. Dieſen merk⸗ 
würdigen Erſcheinungen treten andere hochintereſſante 
gegenüber, die derſelbe Forſcher in heißen Sommern feſt⸗ 
geſtellt hat, worauf er feine Lehre heute wiederkehrender, 
tertiärzeitähnlicher Lebensperiode gründet: Geburt des 
Nehjungen vor ſtatt nach dem Winter (ſog. Novemberkitze, 
alſo kein monatelanges Ruhen des Embryos), Umwandlung 
vieler Zugvögel in Standvögel, 60—70 Arten, Vorrücken 
von etwa 100 Tierarten von Süden nach Norden und ebenſo 
viele Arten von Oſten nach Weſten, die einſt durch die Eis⸗ 
zeit nach Süden oder Oſten abgedrückt waren. Zwecks Aus⸗ 
bau der Schuſterſchen Lehre, wie ſie der genannte Forſcher 
in dem Werk „Die Vögel Mitteleuropas“ (Verlag J. F. 
Schreiber, Eßlingen) niedergelegt hat, bittet er, ihm ähn⸗ 
liche ſeltſame Naturbeobachtungen, die im Regenjahr 1923 
gemacht wurden, mitzuteilen. $ 


WEE, Heury Fords Vermögen. Eine Neuvorker Zeitung 
teilt mit, daß das Vermögen des Automobilfabrikanten 
Henry Ford 840 Millionen Dollar betrage. Im vergange⸗ 


neu Jahr ſeien ihm nach Bezahlung der Steuern im Bes 


trage von 34 Millionen Dollar noch 119 Millionen Dollar 
verblieben. Er verdiene ſomit etwa 400 000 Dollar im Tage. 
Wenn ſein Vermögen in den nächſten Jahren in gleichem 


Maße anwachſe, wie in den letzten zehn Jahren, jo werde 


er 1934 ein Vermögen von mehr als drei Milliarden bes 
ſitzen und täglich eine Million Dollar einnehmen. 
hr * 


Vom Urſprung der Flöhe. Während der Sintflut 
ſtrandete' die Arche Noahs auf einem Felſen und bekam ein 
Leck. Da nun Noah und die Seinen in Gefahr waren, den 
Fiſchen zum Opfer zu fallen, redete die Schlange Noah an 
und verſprach ihm, ſie werde ihm helfen, wenn er ſie nach 
Abnahme der Flut mit menſchlichem Fleiſch ſpeiſen würde. 
In ſeiner Verlegenheit willigte Noah ein, und die Schlange 
rollte ſich in dem Loche zuſammen, daß kein Waſſer mehr ins 
Schiff fließen konnte. Als die Sintflut verlaufen war, for⸗ 
derte die Schlange ihre Belohnung. Noah aber fragte in 
befier Verzweiflung den Engel Gabriel um Rat, und wie 
dieſer ihm geſagt, warf er die Schlange ins Feuer, wo ſie 

leich ganz verbrannte. Die Aſche warf er in die Höhe, 

daß die Winde ſie weghlieſen. Sie verwandelte ſich in kleine 
Inſekten, es wurden Wanzen und Flöhe und derlei Unge⸗ 
ieſer daraus. Die plagen die armen Menſchen bis zum 
Jüngsten Tag, und auf dieſe Weiſe genießt die alte Schlange 
Ire verſprochene Speife, ; ` x 


—.— 


* Fataler Mißgriff. Mutter: „Warum weinſt du denn 


fo, meine Tochter? Geht es dir jo nahe, daß dein Mann 

verreiſt iſt?“ — Tochter: „Nein, das nicht. Aber er ſchreibt, 

daß er mein Bild täglich hundertmal aus ſeiner Brieftaſche 

nimmt, um es zu küſſen, und dabei hat er es gar nicht bei 

E Ich habe es zum Scherz herausgenommen und deins 
für hineingeſteckt.“ 


Berantwortlii die Schriftleitung Karl Bendiſch in 
e Se, GE A. Dittmann G. EE 5. 
in somberg. 
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